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©dfctbigung prioater Sntereffen aufgefaßt. 3" biefem
tpunf't nur ein 93eifptel : 3" ®eutf'd)lanb, reo bie 3öoi)nung§=
reform uerhältntbmäßig roeit oorgefdjritten ift, mürben
bie Sorroürfe bei ben in fo großem Sftaßfiabe unter»
nommenen SCEtionen um fo met)r berechtigt fein, lieber»
rafct)enb ift nun ba§ Sîefititat, baß j. 33. oon fämttid;en
rfjeinifchen gemeinnützigen 33auoereinen in 10 fjahren
nirf)t fo üiel gebaut morben ift, al§ bem Slnmadjfen
ber Seoötf'erung in einem einzigen Saßre entfprod)en
I)ätte. ©abei ift bie rt)einifd)e gemeinnützige 33autatig=
feit bie am t)öd)ften entroicfelte in ®eutfd)tanb. ®a bei
alt ben Sauunternelpnen biefer SIrt bie gittanjen eine
fo große JJiotle — feßr oft bie ^auptrotte — fpieten,
ift eb leidjt erflärtid), baß mit alten oerfügbaren SJlittetn
auf eine 33erbiüiguttg ber 33attfofien für ßteinmofmungen
hingearbeitet wirb.

©itt großeb £>inberai§ pr SSerbittigung ift ober mar
in mandjen ©roßficibten bie 33auorbnitttg. 9Beit oft mit
58orfd)riften 'gerabep Übertaben, begünftigten fie biret't
bie ©ntftehung non ©cßabtonenbauten unb Stlietfafernen.
fteute herrfch'en in biefer 93egie£)ung niet freiheitlichere
ätnfdjauungen - gemiß nidjt pin ©d)aben ber ©tcibte»
Mtber.

Sticht nur bie Stnfdjauuugen über ©täbtebau haben
gegen früher eine große Stenberung erfahren, aud) bie

Sauroeifen .felbft. 33efonber§ ber 33eton unb t)aupt=
fächlich bie ®ifenbeton=33auroeifen fpieten im mobernen
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©ebäube eine' große Stotte. 9teue ©ebäubetppen ftnb
entftanben, bie nur burd) bie 33ebürfttiffe einer neuen
Seit entftehen tonnten — ich erinnere nur an ben ®ppu§
„2Barenhau§". 91ur eine oottftänbig alte ©rrurigert»
fchaften ber mobernen ©edjnif beßerrfchenbe .ftunft tonnte
biefen ©ppuê fchaffen. ©I mar nur eine ffrage ber
Seit, bie gefammetten ©rfahrungen aud) auf Sitein»

roohnungëbauten anproenben, um fo mehr at§ bereu
2tnroenbung eine ©rfparnib bebeutet.

©djon'attein ber pnehmenbe tïïtanget an gutem Sau»
hob jmingt mehr unb mehr pr Stnroenbung beb ©ifett»
betonb. ©er |>au§fchroamm, ber gefürchtete fyeinb beb
©ebäubeb, oerbanf't feine 33ebeutung moht haupifächtid)
bent ttmftanb, baß gut ausgetrocfnete» 33aut)otj p er»

hatten immer mehr ©chmierigfeiten macht unb bebhalb
große Soften oerurfadjt. ©adjftütfte aub ©ifenbeton ftnb
fdjon tange feine Seltenheit mehr, ebenfo mie 5. 33. 23er=

roenbung oon 33etonpfähIen p gunbterungen — mie
früher bie .ftotpfähte — bei größeren 33auteu balb
allgemein fein bürfte.

©0 jeigett ficß allenthalben 2Ienberungen, bie aber
feinebroegb fünftticlj heroorgerufene ©ebitbe finb, fottbern
„unter bem ©rucf ber SBerhältniffe" entftehen.

©ine ber fdjönften ©rfcheinungen ber 91eujeit finb
bie 33eftrebitngen. für Sßohnungbreform. ©ie finb mit

"fjreube p begrüßen, ba fie ©i)tnptome einer fortfcßrei»
tenben Kultur finb. SOtoberne Stufgaben mie biefe erfor»
betn moberne 33eb°anbtung, mobernen ©eift. Sit biefem
TÇatle fann man fid) nicßt auf bie 33ergangent)eit ftütjen.
9tur p oft müffen mir erfentten, baß uttfere 33orfahren
bei altem Kunfifinn unb allem ©chönheitbgefüf)t ben
©runbfat) nicht geflößt haben, baß bei einem SBoIpt»
hgub oor altem ein guter ©runbriß (gefunbeb SBohnen)
— unb erft in jroeiter Sittie eine fdjöne fjaffabe nötig fei.

Ungemeines Bauwesen.
Neubau einer tpolillinil in Söititerthur. ©er Kau»

tonbrat hat auf ben Stntrag beb 9îegierungbrate§ unb
ber ©taatêrechnungêprûfungsfommiffion einen Krebit be»

roittigt 001t 1.60,000 fÇr. für bie ©rftettung einer netten
dlotiftinif ata öfttichen ©nbe beê hi^f'S^a Spitatgebäubes.

önunjcfcn itt tüüntplij. ®ie ©inmohnergemeinbe»
oerfammluug hat ein neueê 33auregtement angenommen.
Serner rourbe angenommen eine Vorlage über bie neue
3t(ignement§ftraße unb über bie Korreftion ber ©orf»
firaße. fÇûr beibe ^rojefte mürbe bie ©jpropriatioit
befchloffen.

Spitßfevmeitcrnug in^nterlafett. (rdni.-Äorr.) ©ab
oor roenigen 3ah^" erft ausgebaute 33eftrfbfranfeithaub
in Snterfafen täßt itt rätttttficfjer £9inficht fcfjott empftnb»
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Schädigung privater Interessen aufgefaßt. Zu diesem

Punkt nur ein Beispiel : In Deutschland, wo die Wohnungs-
reform verhältnismäßig weit vorgeschritten ist, würden
die Vorwürfe bei den in so großem Maßstabe unter-
nommenen Aktionen um so mehr berechtigt sein. Neber-
raschend ist nun das Resultat, daß z, B, von sämtlichen
rheinischen gemeinnützigen Bauvereinen in 10 Jahren
nicht so viel gebaut worden ist, als dem Anwachsen
der Bevölkerung in einem einzigen Jahre entsprochen
hätte. Dabei ist die rheinische gemeinnützige Bautätig-
keit die am höchsten entwickelte in Deutschland. Da bei
all den Bauunternehmen dieser Art die Finanzen eine
so große Rolle — sehr oft die Hauptrolle ^ spielen,
ist es leicht erklärlich, daß mit allen verfügbaren Mitteln
auf eine Verbilligung der Baukosten für Kleinwohnungen
hingearbeitet wird.

Ein großes Hindernis zur Verbilligung ist oder war
in manchen Großstädten die Bauordnung. Weil oft mit
Vorschriften 'geradezu überladen, begünstigten sie direkt
die Entstehung von Schablonenbauten und Mietkasernen.
Heute herrschen in dieser Beziehung viel freiheitlichere
Anschauungen - gewiß nicht zum Schaden der Städte-
bilder.

Nicht nur die Anschauungen über Städtebau haben
gegen früher eine große Aenderung erfahren, auch die

Bauweisen selbst. Besonders der Beton und Haupt-
sächlich die Eisenbeton-Bauweisen spielen im modernen
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Gebäude eine ^ große Rolle. Nkeue Gebäudetppen sind
entstanden, die nur durch die Bedürfnisse einer neuen
Zeit entstehen konnten — ich erinnere nur an den Typus
„Warenhaus". Nur eine vollständig alte Errungen-
schasten der modernen Technik beherrschende Kunst konnte
diesen Typus schaffen. Es war nur eine Frage der
Zeit, die gesammelten Erfahrungen auch auf Klein-
wohnungsbauten anzuwenden, um so mehr als deren
Anwendung eine Ersparnis bedeutet.

Schon'allein der zunehmende Mangel an gutem Bau-
holz zwingt mehr und mehr zur Anwendung des Eisen-
betons. Der Hausschwamm, der gefürchtete Feind des
Gebäudes, verdankt seine Bedeutung wohl hauptsächlich
dem Umstand, daß gut ausgetrocknetes Bauholz zu er-
halten immer mehr Schwierigkeiten macht und deshalb
große Kosten verursacht. Dachstühle aus Eisenbeton sind
schon lange keine Seltenheit mehr, ebenso wie z. B. Ver-
Wendung von Betonpsählen zu Fundierungen — wie
früher die Holzpfähle — bei größeren Bauten bald
allgemein sein dürfte.

So zeigen sich allenthalben Aenderungen, die aber
keineswegs künstlich hervorgerufene Gebilde sind, sondern
„unter dem Druck der Verhältnisse" entstehen.

Eine der schönsten Erscheinungen der Neuzeit sind
die Bestrebungen für Wohnungsreform. Sie sind mit

'Freude zu begrüßen, da sie Symptome einer fortschrei-
tenden Kultur sind. Moderne Aufgaben wie diese ersor-
dern moderne Behandlung, modernen Geist. In diesen?

Falle kann man sich nicht auf die Vergangenheit stützen.
Nur zu oft müssen ivir erkennen, daß unsere Vorfahre??
bei allem Kunstsinn und allem Schönheitsgefühl den
Grundsatz nicht geschätzt haben, daß bei einem Wohn-
Haus vor allem ein guter Grundriß (gesundes Wohnen)
—- und erst in zweiter Linie eine schöne Fassade nötig sei.

Mgêîiiêiim Saumzen.
Neubau einer Poliklinik in Winterthur. Der Kai?

tonsrat hat auf den Antrag des Regierungsrates und
der Staatsrechnungsprüfungskommission einen Kredit be-

willigt voi? 100,000 Fr. für die Erstellung einer neuen
Poliklinik a?u östlichen Ende des hiesigen Spitalgebäudes.

Bauwesen in Bnmpliz. Die Einwohnergemeinde-
Versammlung hat ein neues Baureglement angenommen.
Ferner wurde angenommen eine Vorlage über die neue
Alignementsstraße und über die Korrektion der Dorf-
straße. Für beide Projekte wurde die Expropriation
beschlossen.

Spitalerweiterung in Jnterlaken. (rüm.-Korr.) Das
vor wenigen Jahre?? erst ausgebaute Bezirkskrankenhaus
in Jnterlaken läßt in räumlicher Hinsicht schon empfind-

MM-MM?



590 ftiptuetg.

(id) p roünf'djen übrig unb eine paedmäpige ©rroeiterung
unb Sergröjjerung ift befdjloffene ©adje. 3ur Sonan^e»
rung beS projettes ift u. a. aud) ein *2öol)ttätigfeit§bagor
oorgefeljen, ber im $uni 1910, alfo unmittelbar nor
ober bei Seginn ber nächftjährigen Hodjfaifon ftattfinben
foU.

(Sdjiefjanlage ßangnau. (nli'n.=Kort.) ®a§ „fdjünfte
.3)orf" beS Emmentals, bie ftattlidje äRetropole Sangnau,
bie oor 3 5a()ren mit ©lan§ baS fantonal» bertiifdje
©dppenfeft burcfjgefüljrt £)at, erbält eine neue Oorpg»
lidje ©djiefjanlage, bie baS fogcuannte SRuoS unb DaS

SöSaderport in Slnfprudj nimmt. Inf bem iO'couS

mirb baS ©djü^enbauS erftetlt, baS 28 m lang unb
15 m breit merben roirb'. ®aS 32,60 m (ange unb
3,30 m breite ©djeibenljauS fommt an baS SöSader»
port git fte£)en.

Scf)ul()ttu§= itnî) ©urnljallenlxut fÇlmotl. ®ie ©djul»
genoffenoerfammlung befd^lofs unter auSbrüdlidjer 2Bal)=

rung beS bisherigen ^entralfdplfpftemS bie ©rfiellung
eineê neuen ©cfpIhaufeS im ©ruttb mit angebauter
©umhatte. Die enbgültigen ißläne unb Koftenberedj»
nungen, fomie ber 2lnrortifationSpIan fo((en einer aufjer»
orbenttidjen ©d)ulgemeinbeoerfammlung im nädjften
Frühjahr oorgelegt merben. $nt ©dplljauS follen unter»
gebracht merben oier Selppmmer, ein ßeidjnungSfaal,
eine Sabeeinridjtung für 16 ©d)ü(er :c.

iv. Bygienlscfte$ über unsere Ojobnuitgen.
(ftortfctjung.)

R diejenige bbS^nifdEpe ©igenfdjaft, burcl) roelclje
ba§ innere unferer iffiohnungen am auffälligften gegen
bie freie Olatur prüdflefR, i't bie Sefdjaffentjeit
ber Suft. ®)ie 2ltmung ber Seroohnet probujiert fort»
mätjrenb Kofdenfäute, burd) bereu 2lnfammlung bie Suft
ungeeigneter pr Sltmung mirb. ®ap aud) ber Söaffer»
bampf, ben mir gleichfalls mit febem Sltempge oon unS

geben, bei ftärferer Anhäufung gefunbljeitlid)e Otad)tei(e
im ©efolge hot, hoben mir bereits früher gefehen.
SGBie fehr auch fünft bie Suft burd) bie 3"täffen oer»
änbert mirb, erfennt jeber, fobalb er einen (Raum, in
bem üicle SRenfcljen gemeilt haben, betritt, an bem eigen»

artigen, unangenehmen ©eruci) unb ber betlenunenben
SBirt'ung auf bie OtefpirationSorgane. ©el)t ungiinftig
ift ferner ber ©taubreicf)tum ber 2&ol)nuugSluft. Xurci)
£>eis» unb Seleud)tungSeinrid)tungen, burch ben ©abafS»

rauch, burd) oiele Hantierungen in Haushalt unb Seruf,
fomie burd) ©iufchleppuug oon ©dpnulj auS ber Slufjen»
roelt mit ©djul)ü" unb Kleibern mirb eine^OJtenge ooit
©taub erzeugt, ©o mandjer, ber auf bte befonbers
reine Suft feiner SBolpung ftolj ift, mürbe eines Sefferen
belehrt merben, menn er fid) bie in einem einfallenben
©onnenfiraf)! tanjenben „©onnenftäubdjen" einmal näher
anfehen mottle.

$e meniger ®elegeul)eit mir hoben, unS im freien
p bemegen, je mehr baS moberne ©rroerbSleben fid)
im Houfe obfptelt, um fo notroenbiger erroeift eS fid),
belt genannten fcljäblichen ©inflüffen burch ^ine auS»

reichenbe Ventilation (Sufterneuerung) 511 begegnen.
tttun finbet in unferen gewöhnlichen ttöoljnräumen

and) ol)ne befonbere Sotfehrungen ein nicht unbeträd)!»
lieber Suftmed)fel, bie fogenannte natürliche Ventila»
tion ftatt, unb ptar trief)! nur burd) bie Unbichtigleitcn
ber Verfcf)lüffe, mie mau benfett fönnte, fonbern aud),

ja meit mel)r nod), burd) ba§ SRauerroerf ber Söänbe,
burd) ®>eden itttb gufjböben. ©iner unferer berühmteften
Hpgieuif'er, ^ßettenfofer, hot bie natürliche Ventilation
eines OiaumeS beftimmt, bann alle Süthen uttb fjugen,
alle ©palten an Saiten unb genftern, fomie alle ©tf)lüffel»
lâcher mit unbmehläffigem Material oerftopft unb oon

i.i&eitwag („JWetfSeiblatt") % 3-

neuem unterfud)t: faft Vi ber anfänglichen Ventilations»
gröfje blieben erhalten. ©et Söroenanteil berfelben fommt
alfo auf baS Saumaterial, baS übrigens, je nadj feinet
ißorofität, oerfchiebene ©rabe ber ©urdjgängigfeit auf»
meift. Slufjerbem rairfen nod) anbete Umftänbe auf bas

SRafj ber Sufterneuerung ein. f^euc^tigfeit madjt bie

SBattb unburchläffiger, ba bie ißoren mit Suffer oer»

ftopft merben. Son ben Slnftridjen hemmt Katt'far6e
bie Sentilation am menigften, Oelfarbe fehr oiel mehr,
berart bafj ein jroeimaliger Delfarbenanftridj fie ganj
aufhebt. Sei Seimfarben ift bie Serminberung beS Suft»
mechfelS 0011 ber ©tärfe beS SeimS abhängig. Tapeten
fetten bie £uftburd)gängigfeit ber SSanb etroa auf bie

Hälfte hm'ob.
SReiftenS reicht jeboch bie natürliche Sentilation nicf)t

auS, unb mir finb barauf angeroiefen, geräumigere Oeff»

nungen für ben Suftptritt p fd)affen. ®aS f'ann burd)
eingebaute Suftfanäle ober gan^e, mit eigener îrieb»
traft oerfehene SentilationSanlagen gefdE)ehen. ®a
biefe ©inrid)tuitgen jeboch met)ï ben Saumeifter unb

SerufShpgienifer als bie 2111gemeinheit intereffieren unb
überbieg nur für eine SJtinberjahl non ©ebäuben in 33e»

trad)t f'o.mmen, fo mollen mir htür nicht näher auf fie

eingehen, fonbern unS lieber fragen, maS ber ißrioat»
mann baju tun fann, um ohne berartige bauliche Sor»

forge bie Sufterneuerung in feiner SBoljnung p förbern.
®)a ift bie Slntroort freilich einfad) genug. ber fHegel

fteht unS faum ein anbetet 2Beg als bie Deffnung
ber fy en ft er unb Stüreu ju ©ebote. Slber eS muf
barauf h'ngsmiefen merben, bafe biefeS tatfächlid) fehr

mirffame SRittel iit ^ahlteic^eit Familien nid)t genügenb
ober nicht in ber richtigen Söeife auSgenu^t roirb. SBilt

man namlid) roirflid) bie oerbrauchte ffirotncrluft burch

frifche äufjere Suft erfetyen, fo braucht man nid)t nur
eine Deffnung, fonbern aud) eine ©egenöffnung, mit

anbem SBorten, man muff für einen fräftigen 3 u g

forgen. ©in einfaches offenes fünfter hot, menigften§
bei ruhiger Suft unb fleiner Demperaturbifferenp eine

red)t geringe SentilationSmirfung, unb menn jemanb gar
im Stebenjimmer ein Çenfter aufmacht unb oon baljet,
ohne ©egenöffnung, frifdfje Suft p erhalten meint, fo

befinbet er fiel) in einer bebauet(icl)en ©elbfttäuf^ung.
dtrtu herrfd)t ja leibet allgemein eine in ihrer lieber»

treibung faft lächerliche $urd)t oor ber 3ugtoft- 3"
Sffiirftichl'eit gibt eS nur ganj roenige ©rfranfungen, bie

nachroeiSlich burd) 3"9 h^oorgerufen merben, bagegen

feljr phlreiche @efunbl)eit§fd)äbigungen, bie auf mangel»

haftet jfufubt frifcher Suft beruhen. Sftan fehe ficlj nut

einmal bie Sungenheilanftalten an, in benen eine beftän»

bige ßugluft herrfcht unb in benen bie bod) go®iß

empfinblichen Patienten fid) fehr balb behaglich fühle"
lernen. Hot aber jemanb gefuitbl)eitlid)e Sebenfen fût

fich, fo mag er feinen 2lr§t über biefen ißunlt befragen,

llnb tann er feine ©djeu oor bem Quge bureau! nicht

überroinben — nun, fo oerlaffe er baS ober bie

roährenb ber Stiftung! Slber er bilbe fid) nicht ein,

bie letztere ohne 3"8tuît erzielen p lönnen — Statt

bie jyenfier felbft p öffnen, lann man oerftellbare
Klappen unb ähnliche Einrichtungen an ben ©deto
anbringen laffen. ®)oi^ erreicht ber ©ffeît begreifli^W'
meife niemals ben richtig „aufgefperrter" fjenfter ober

©üren.
Dlur jmei Umftänbe finb, mie oben bereits angebeutet,

imftanbe, bie 3ugluft p erfetyen, alfo eine Sufterneuerung
ohne ©egenöffnung p ermöglichen, ein ftdr£ er SBinb»

brud unb ein groper ©emperaturunterf^ieb-J®''
fdjen 21upen» unb ®oS erftere SJèometf-

Ieud)tet oljne meitereS ein. SBaS baS jroeite angeht,;!"

fann man leidjt roahrnehnten, bap im 2Binter, ®ef

man baS fünfter eines geheijten iRaumeS öffnet, h

Mxftr. fchwetz.

lich zu wünschen übrig und eine zweckmäßige Erweiterung
und Vergrößerung ist beschlossene Sache, Zur Finanzie-
rung des Projektes ist u, a, auch ein Wohltätigkeitsbazar
vorgesehen, der im Juni 1010, also unmittelbar vor
oder bei Beginn der nächstjährigen Hochsaison stattfinden
soll.

Schießanlage Langnau. (r,Im.-Korr.) Das „schönste
Dorf" des Emmentals, die stattliche Metropole Langnau,
die vor 3 Jahren mit Glanz das kantonal-bernische
Schützenfest durchgeführt hat, erhält eine neue vorzüg-
liche Schießanlage, die das sogenannte Moos und das
Bösackerport in Anspruch nimmt. Ans dem Moos
wird das Schützenhaus erstellt, das 28 m lang und
15 m breit werden wird. Das 32,6l) in lange und
3,30 m breite Scheibenhans kommt an das Bösacker-
port zu stehen.

Schulhaus- und Turnhallenbau Flawil. Die Schul-
genossenversammlung beschloß unter ausdrücklicher Wah-
rung des bisherigen Zentralschulsystems die Erstellung
eines neuen Schulhauses im Grund mit angebauter
Turnhalle. Die endgültigen Pläne und Kostenberech-

nungen, sowie der Amortisationsplan sollen einer außer-
ordentlichen Schulgemeindeversammlung im nächsten

Frühjahr vorgelegt werden. Im Schulhaus sollen unter-
gebracht werden vier Lehrzimmer, ein Zeichnungssaal,
eine Badeeinrichtung für 1k Schüler :c.

>v. fiWeni8ch?8 üver umere Wohnungen.
(Fortsetzung.)

u Diejenige hygienische Eigenschaft, durch welche
das Innere unserer Wohnungen am auffälligsten gegen
die freie Natur zurücksteht, ill die Beschaffenheit
der Luft. Die Atmung der Bewohner produziert fort-
während Kohlensäure, durch deren Ansammlung die Lust
ungeeigneter zur Atmung wird. Daß auch der Wasser-
dampf, den wir gleichfalls mit jedem Atemzuge von uns
geben, bei stärkerer Anhäufung gesundheitliche "Nachteile
im Gefolge hat, haben wir bereits früher gesehen.

Wie sehr auch sonst die Luft durch die Insassen ver-
ändert wird, erkennt jeder, sobald er einen Raum, in
dem viele Menschen geweilt haben, betritt, an dem eigen-

artigen, unangenehmen Geruch und der beklemmenden

Wirkung auf die Respirationsorgane. Sehr ungünstig
ist serner der Staubreichtum der Wohnungsluft. Durch
Heiz- und Beleuchtungseinnchtungen, durch den Tabaks-
rauch, durch viele Hantierungen in Haushalt und Beruf,
sowie durch Einschleppung von Schmutz aus der Außen-
well mit Schuhen und Kleidern wird eine^Menge von
Staub erzeugt. So mancher, der auf die besonders
reine Lust seiner Wohnung stolz ist, würde eines Besseren

belehrt werden, wenn er sich die in einem einfallenden
Sonnenstrahl tanzenden „Sonnenstäubchen" einmal näher
ansehen wollte.

Je weniger Gelegenheit wir haben, uns im Freien
zu bewegen, je mehr das moderne Erwerbsleben sich

im Hause abspielt, um so notwendiger erweist es sich,

den genannten schädlichen Einflüssen durch eine aus-
reichende Ventilation (Lufterneuerung) zu begegnen.

Nun findet in unseren gewöhnlichen Wohnräumen
anch ohne besondere Vorkehrungen ein nicht unbeträchi-
licher Luftwechsel, die sogenannte natürliche Ventila-
tion statt, und zwar nicht nur durch die Undichtigkeiten
der Verschlüsse, wie man denken könnte, sondern auch,

ja weit mehr noch, durch das Mauerwerk der Wände,
durch Decken und Fußböden. Einer unserer berühmtesten
Hygieniker, Pettenkofer, hat die natürliche Ventilation
eines Raumes bestimmt, dann alle Ritzen und Fugen,
alle Spalten an Türen und Fenstern, sowie alle Schlüssel-
löcher mit nndmchlässigem Material verstopft und von

U'Aeitmas („Meisterdlatt") M) ^

neuem untersucht: fast N, der anfänglichen Ventilations-
größe blieben erhalten. Der Löwenanteil derselben kommt
also auf das Baumaterial, das übrigens, je nach seiner

Porosität, verschiedene Grade der Durchgängigkeit auf-
weist. Außerdem wirken noch andere Umstände auf das

Maß der Lufterneuerung ein. Feuchtigkeit macht die

Wand undurchlässiger, da die Poren mit Wasser ver-
stopft werden. Von den Anstrichen hemmt Kalkfarbe
die Ventilation am wenigsten, Oelfarbe sehr viel mehr,
derart daß ein zweimaliger Oelfarbenanstrich sie ganz
aufhebt. Bei Leimfarben ist die Verminderung des Luft-
Wechsels von der Stärke des Leims abhängig. Tapeten
setzen die Luftdurchgängigkeit der Wand etwa auf die

Hälfte herab.
Meistens reicht jedoch die natürliche Ventilation nicht

aus, und wir sind darauf angewiesen, geräumigere Oeff-

nungen für den Luftzutritt zu schaffen. Das kann durch
eingebaute Luftkanäle oder ganze, mit eigener Trieb-
kraft versehene Ventilationsanlagen geschehen. Da
diese Einrichtungen jedoch mehr den Baumeister und

Berufshygieniker als die Allgemeinheit interessieren und
überdies nur für eine Minderzahl von Gebäuden in Be-

tracht kommen, so wollen wir hier nicht näher auf sie

eingehen, sondern uns lieber fragen, was der Privat-
mann dazu tun kann, um ohne derartige bauliche Vor-
sorge die Lusterneuerung in seiner Wohnung zu fördern.
Da ist die Antwort freilich einfach genug. In der Regel

steht uns kaum ein anderer Weg als die Ocffnung
der Fenster und Türen zu Gebote. Aber es muß

darauf hingewiesen werden, daß dieses tatsächlich sehr

wirksame Mittel in zahlreichen Familien nicht genügend
oder nicht in der richtigen Weise ausgenutzt wird. Will
man nämlich wirklich die verbrauchte Zimmerluft durch

frische äußere Luft ersetzen, so braucht man nicht nur
eine Oeffnung, sondern auch eine Gegenöffnung, mit

andern Worten, man muß für einen kräftigen Zug
sorgen. Ein einfaches offenes Fenster hat, wenigstens
bei ruhiger Luft und kleiner Temperaturdifferenz, eine

recht geringe Ventilationswirkung, und wenn jemand gar
im Nebenzimmer ein Fenster aufmacht und von daher,

ohne Gegenöffnung, stische Luft zu erhalten meint, so

befindet er sich in einer bedauerlichen Selbsttäuschung.
Nun herrscht ja leider allgemein eine in ihrer Ueber-

treibung fast lächerliche Furcht vor der Zugluft. In
Wirklichkeit gibt es nur ganz wenige Erkrankungen, die

nachweislich durch Zug hervorgerufen werden, dagegen

sehr zahlreiche Gesundheitsschädigungen, die auf mangel-

haster Zufuhr frischer Luft beruhen. Man sehe sich nur

einmal die Lungenheilanstalten an, in denen eine bestän-

dige Zugluft herrscht und in denen die doch gewiß

empfindlichen Patienten sich sehr bald behaglich fühlen

lernen. Hat aber jemand gesundheitliche Bedenken für

sich, so mag er seinen Arzt über diesen Punkt befragen.

Und kann er seine Scheu vor dem Zuge durchaus nicht

überwinden — nun, so verlasse er das oder die Zimmer

während der Lüftung! Aber er bilde sich nicht ein,

die letztere ohne Zugluft erzielen zu können! ^ Statt

die Fenster selbst zu öffnen, kann man verstellbare
Klappen und ähnliche Einrichtungen an den Scheiben

anbringen lassen. Doch erreicht der Effekt begreiflicher-

weise niemals den richtig „aufgesperrter" Fenster oder

Türen.
Nur zwei Umstände sind, wie oben bereits angedeutet,

imstande, die Zugluft zu ersetzen, also eine Lufterneuerung
ohne Gegenöffnung zu ermöglichen, ein starker Wind-

druck und ein großer Temperaturunterschied s
schen Außen- und Jnnenluft. Das erstere -Moment

leuchtet ohne weiteres ein. Was das zweite angeht/P

kann man leicht wahrnehmen, daß im Winter, wen''

man das Fenster eines geheizten Raumes öffnet, W
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